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Die Sehnsucht
          nach dem

    Ursprung
            ist die Sehnsucht nach
                  einem neuen   Anfang

Hans-Günther Kaufmann
Nachwort von Notker Wolf



zustreben, wo Himmel und Erde sich berühren. Ja, ich traue meiner Sehnsucht. Sie 
öffnet mir die Augen, lässt mich tiefer blicken. Schöner sehen und sich angeblickt 
wissen, das möchte ich Ihnen mit meinen Fotografien ans Herz legen.
Photo-Graphie bedeutet „Licht“ und „Schreiben“. Ich sehe meine Fotografien auch als 
Licht-Bilder, als Hoffnungszeichen. Die Hoffnung trägt mich auch durch die gewaltigen 
Veränderungen, die uns jetzt bestimmen und bestimmen werden.

Diese Zeit will ich nicht als Untergang liebgewonnener Gewohnheiten sehen, sondern 
als die einmalige Chance, neu anzufangen. „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“, 
wie Hermann Hesse es so schön formulierte. Das gilt besonders jetzt, Ihnen, liebe 
Leser, und mir. Das Buch hat keinen Anfang und auch kein Ende. Ich beschreibe und 
bebildere Begegnungen, die Ihnen zurufen wollen: „Traue deiner Sehnsucht und fange 
jetzt neu an.“

Abt Notker durfte ich auf einer Weltreise begleiten. Das war kein Jetten von Sensation 
zu Sensation. Ob Amerika, Afrika oder Indien – trotz der großen Unterschiede gab es 
eine Gemeinsamkeit: Das Streben nach dem rechten Maß ist wie gleichmäßiger Regen 
zur rechten Zeit. Gutes Wachsen, Reifen, Vollenden. Was Abt Notker und mir im Rück-
blick besonders auffiel: Im Mittelpunkt der Reise standen immer der Einzelne und die 
Nähe zu ihm oder ihr.

Ihr
Hans-Günther Kaufmann

In der Mode- und Werbewelt, aus der ich komme, bringt man es als „Normalo“ nicht 
weit. Nicht auffallen geht gar nicht und Mittelmäßigkeit ist ein Tabu. Dass es auch 
anders geht, lehrten mich die Benediktiner. Das Streben nach dem rechten Maß ist 
ihnen eine Tugend. Das rechte Maß gibt Orientierung. Dieses „rechte Maß“ bedeutet 
aber nicht Mittelmäßigkeit. In Zeiten des Überflusses – immer weiter, immer schneller, 
immer mehr – verliert man es schnell aus den Augen.
Von der Suche nach dem rechten Maß erzählt dieses Buch. Es geht nicht um Verzicht 
um des Verzichtes Willen. Ich würde sagen, es geht um Freude über den Sinn des 
Lebens und weniger darum, Spaß zu haben. Verzicht ist nicht bitter, wenn dieser aus 
freiem Willen geschieht, guttut und uns weiterbringt.

Manchmal habe ich den Eindruck, als sperre uns Corona in eine Ausnüchterungszelle. 
Was passiert mit mir, wenn ich nicht mehr von einem Highlight zum nächsten rauschen 
kann? Bin ich dann noch? Wer bin ich dann noch?
Zum Verständnis: In der Pandemie erkenne ich keinen Segen und ich wünschte, sie 
wäre nicht. Eine Motivation für dieses Buch aber ist aufzuzeigen, dass weniger mehr 
sein kann. Ich übe das seit jetzt gut drei Jahrzehnten. 
Als Älterer stelle ich mir die Frage, was war, und noch mehr, was jetzt wesentlich und 
wirklich wichtig in meinem Leben ist. Voranschreiten, reifen, vielleicht Erleuchtung. 
Und das Leben als solches. Auch der Sehnsucht folgen – jenem Streifen am Horizont 
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GLAUBE ZEIGT MIR, 
WAS GEIST IST – 
URKRAFT, DIE ALLES BEWEGT
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GÖTTLICHES
SCHAUDERN ... 

Erschüttert – buchstäblich – von meterhohen Wellen, die aufs Land stürmen, 
explo dieren, dreißig, vierzig Meter hoch die Gischt, urgewaltig. 
Und ich darf mittendrin sein. Ich darf Genesis auf der Haut spüren, riechen, sehen, 
werde nass und die Sonne leuchtet ... Der Regenbogen verbindet Himmel und 
Erde. Ja, jetzt lebe ich! Ich bin.

9

Vom Schöpfergeist berührt, lese ich das Buch Genesis mit anderen Augen. Mit den 
Augen der Seele.

„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde; die Erde aber war wüst und wirr, Finsternis 
lag über der Urflut, und Gottes Geist schwebte über dem Wasser.“ Genesis 1,1-2
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Freddy Derwahl, mein Sohn Benjamin und ich wanderten von der Megisti Lavra über 
den Berg Athos zum Kloster Ajia Anna. Steinig und steil war der Weg – wir wechselten 
kein Wort, mit Luftholen voll ausgelastet. Schweißgebadet wortwörtlich. Aber diese 
Wüste kennt auch verborgene Gnade. Ein kleines Schild weist auf eine Wasserstelle, 
die sich hundert Meter abwärts befindet. Wie lohnt dieser Umweg! Wir reißen die Sa-
chen vom Leib und tauchen in das uralte Becken, trinken gierig, immer wieder. Rings-
um meterhoher Farn, wilde Blüten, die sich um diese schattige Feuchtstelle winden.

Violette Iris, Knabenkraut, Gelber Affodill. Geruch von Waldboden, süß und heftig. 
Getröpfel, Geflatter, Gesumme. Schon senkt sich ein Schmetterling auf diese Pracht, 
und für Sekundenbruchteile leuchtet die Sonne durch seine Flügel, die plötzlich das 
Grün der Blätter durchschimmern lassen. Dann sagt Benjamin: „Das ist das Paradies.“

Nicht Überfluss macht glücklich, sondern das Notwendige. Wasser ist wertvoller als 
Gold – in solcher Situation ist das erlebbar. Wasser ist Leben. Einen Schmetterling als 
Zeichen des Paradieses zu empfinden, ist das Glück über die Schönheit, die sich hin-
gibt. Freilich können und sollten wir uns nicht in solche Extremsituationen begeben, 
um das Glück „Wasser“ intensiv zu erleben. Wir können aber Achtsamkeit üben, um 
das Wunder der Wirklichkeit bewusster wahrzunehmen. So kann mir Dankbarkeit über 
das Gegenwärtige mehr bringen als Unzufriedenheit über das, was ich nicht habe.

An dieser Wasserstelle, so erzählen uns die Mönche von Ajia Anna, lebte ein Einsiedler.
Er hatte nichts bei sich außer einer Kelle, um Wasser zu schöpfen. Eines Tages beob-
achtete er, wie ein junger Mönch aus der Quelle trank. Mit blanken Händen. Daraufhin 
warf der Einsiedler seine Kelle weg. Er befreite sich von allem Überfluss. Von allem 
befreit, das ihn hinderte, „wesentlich“ zu sein, zu werden, zu bleiben. Auch wenn wir 
einen solchen Einsiedler nicht als Leitbild übernehmen wollen oder können, so kann er 
doch helfen, die Frage nach dem, „was mir wirklich wichtig ist in meinem Leben“, klarer 
zu beantworten.

ATHOS, 1997 



13

Ohne Wasser gäbe es mich nicht, gäbe es uns nicht. Wasser ist Leben.

Ein Auftrag führte mich vor einigen Jahren in die Sahara. Mein Fahrer, ein Tuareg, 
kannte sich aus mit Wüste und Wasser – dort, wo nur Sand, Steine und Sonne sind. 
Gnadenlose Sonne. Diese Expedition lehrte mich den Wert des Wassers zu schätzen 
bzw. zu wissen, dass ohne Wasser alles „aus“ wäre. „Immer nur Sonne macht Wüste“ 
amüsierte sich mein Reiseführer über uns sonnenhungrige Europäer.

Hier, wo es genügt, an einem Hahn zu drehen, um Wasser zu haben, unbegrenzt, frisch, 
Trinkwasser! Ist dieses Bewusstsein da? Ja, aber recht still; ebenso still ist es zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden. Warum zieht es Menschen ans Wasser? Wie hier ans 
Bayerische Meer, an den Chiemsee.

Ich spüre, dass nicht nur, ich spüre, es geht um mehr als darum, frische Luft zu atmen, 
den Körper zu bewegen, Schönes zu schauen. Wenn ich ein Glas Leitungswasser 
trinke – na und? 
Und doch ist es seit meiner Wüstenerfahrung immer was Besonderes: Ich trinke Leben, 
in diesem Bewusstsein nehme ich wahr, was wirklich ist – Wasser ist Leben.

DIE OZEANE,
DAS BAYERISCHE MEER
UND EIN GLAS WASSER
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SYMBOL

Rom, 7. Oktober 2012. Papst Benedikt XVI. erhebt die heilige Hildegard von Bingen 
zur Kirchenlehrerin (Doctor Ecclesiae universalis). Ich durfte die Benediktinerinnen der 
Abtei Sankt Hildegard nach Rom und Subiaco begleiten.
Ein großes Fest – was ich schon alles erleben durfte!

15

Eines meiner liebsten Bilder zeigt einige Schwestern, wie sie in Richtung Petersdom 
schauen. Kraftvolles Miteinander.
Mir ist es ein Symbol in Zeiten der Pandemie: gemeinsam und hoffend in die Zukunft 
blicken. Auf etwas, das trägt.
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Bereits vor der Pandemie war klar: Wir leben im Zeitenwandel. Globalisierung, Klima-
wandel, Migration ... und jetzt das Virus, das wie ein Brandbeschleuniger wirkt. Welt-
reiche“ kommen und gehen. Das „Tausendjährige“ zeigt, wie schnell Kommen und 
Gehen geschehen und mit welcher gigantischen Zerstörungskraft das einhergehen 
kann. Alles hat seine Zeit.

Das Deutsche Reich ist Geschichte, die Bundesrepublik ein erfolgreiches Unter-
nehmen. Sein Motor aber stottert. Nach dem Zweiten Weltkrieg blickte man nach 
Washington oder Moskau. Die letzten Jahre nach Peking (Export). – Jetzt auf einen 
Impfstoff! Schafft ein solcher Zukunft? Oder gehen wir wirklich davon aus, dass es mit 
einem Medikament „weiter wie bisher“ geht?

Hoffnungsträger wie Digitalisierung oder Kreislaufwirtschaft sind Werkzeuge, mit de-
nen das Haus „Zukunft“ gebaut werden kann. Aber ohne Vision, ohne Glaube ... ohne 
Bauherrn, Architekt, Baumeister? „Die Sehnsucht nach dem Ursprung ist die Sehn-
sucht nach einem neuen Anfang“, so die Idee hinter diesem Buch. Kann Sehnsucht 
einen neuen Anfang auslösen? Ich weiß es nicht. Was ist in unseren Zeiten stabil? Was 
verspricht Stabilität? Wo spielt die Musik, die Zukunft heißt? 

Was verknüpfe ich mit dem Bleibenden? Die Einsicht: das Vergängliche. Keine Quelle, 
um den Durst nach Zukunft zu löschen. Glaube, Liebe, Hoffnung werden wohl bleiben.
Sind Religionen Zukunft? 

2009 hatte ich Gelegenheit, eine 2000 Jahre alte Institution von innen zu sehen. 
Vatikan, Privataudienz bei Papst Benedikt XVI. 

VERBINDUNG
MIT DEM URSPRUNG




